
H
A

N
D

W
E

R
K

:
W

E
R

K
S

T
Ä
T

T
E

N
1
/2

0
17

D
IE

 I
N

F
O

R
M

A
T
IO

N
 D

E
S
 K

U
R

S
Z

E
N

T
R

U
M

S
 B

A
L
L
E

N
B

E
R

G



2
 

H
an

d
w

er
k
 1

/
2
0
1
7



Handwerk 1/2017
Werkstätten.

Herausgeber:
Kurszentrum Ballenberg
CH-3858 Hofstetten
Telefon 033 952 80 40
www.ballenbergkurse.ch
info@ballenbergkurse.ch

Druck: Thomann Druck, Brienz
Layout: Thomas Küng
Auflage: 2’500
2 Ausgaben jährlich
Abo Inland Fr. 38.–
 Abo Ausland Fr. 48.–

Fotos, wo nicht anders vermerkt 
und Bildredaktion: Nina Mann
Redaktion: Adrian Knüsel und 
Nina Mann

INHALT

ERWEITERUNGSBAU 4

SCHMIED 6

7 FRAGEN AN  
CLAUDIA SCORZA UND 
ROBERT GALLIKER 7

EIN ALTES WOHNHAUS:  
HEUTIGE BEDÜRFNISSE 8

WOHNGEIST STEHT FÜR: 10

NEUEINRICHTUNG  
HAUS MATTEN 11

STIFTUNG TERRA VECCHIA 15

INFERNO IM  
BERNER MÜNSTER 16

ÜBERFLUG 1 TEXTIL 19

ZUKUNFTSWERKSTATT  
2016: EINBLICK 20

JETZT AKTUELL  22

FLIEGENDER SCHOPF… 24

HANDWERK 1/17 WERKSTATT 
Wenn wir das Wort Werkstatt hö-

ren, was für ein Bild sehen wir? 

Ganz nüchtern ist es ein Ort wo Güter 

hergestellt oder repariert werden, im Kul-

turbetrieb gibt es auch die Kultur- oder 

Theaterwerkstatt, die Heimwerkerin 

kennt die Hobbywerkstatt. Als Werkstatt 

kann auch eine Lerneinheit bezeichnet 

werden zum Üben und erlernen von 

Inhalten zu einem gegebenen Thema. 

Oftmals faszinieren Werkstätten durch 

die Anhäufung von verschiedensten 

Werkzeugen und deren individuellen, 

durch den entsprechenden Handwer-

ker geprägten Einrichtungsstiel. Werk-

stätten sind auch Orte wo Materialien, 

Halbfabrikate gelagert, vorbereitet, ver-

arbeitet werden. Materialien haben eine 

eigene Präsenz, sie duften, sind roh, 

sammeln Staub oder glänzen in ihrer 

eigentümlichen Sinnlichkeit. Werkstät-

ten sind sinnlich. Anhäufung, Stapelung 

und Reihung sind oft vorkommende Ord-

nungsprinzipien in Werkstätten.

Mein Grossvater, Eisenbahner im 

Rangierbahnhof Goldau nannte seine 

Werkstatt «Boutique» und ich erinnere 

mich gut an den etwas dunklen Kel-

lerraum, wo es Werkzeug für die Holz-

verarbeitung, das Mauern aber auch 

einen grossen schweren Schraubstock 

für die Verarbeitung von Eisen gab. 

Neben den Werkzeugen die kreuz und 

quer auf der kaum noch sichtbaren Werk-

bank lagen, sammelte mein Grossvater 

allerlei Materialien, Draht, Holz, Gummi, 

Eisenteile, sowie verschiedenste Gegen-

stände des einfachen Haushalts, die re-

pariert werden sollten. Das Durcheinan-

der gefiel mir, weil es immer neues zu 

entdeckengab.

Dass Werkstätten bis heute faszi-

nieren, davon zeugen auch die ver-

schiedensten Werkstätten der Gemein-

schaftszentren in den grossstädtischen 

Quartieren, heute oft Labs genannt und 

neben den herkömmlichen Werkzeugen 

gehören die 3D Drucker zur Standart-

ausrüstung. Der Koch im gleichen GZ 

spricht von der kulinarischen Werkstatt 

und meint eigentlich die Küche.

In diesem Handwerk zeigen wir un-

sere Werkstätten und räumlichen Mög-

lichkeiten inkl. der neuen Räumen im 

Erweiterungsbau, 2 Kursleiter Roman 

Peter und Bernard Verdet gewähren Ein-

blick in ihr ganz persönliches Arbeits-

reich, wir stellen das Buchdruck Atelier 

in Hochdorf und die Messermanufaktur 

Nötzli in Burgdorf vor, alles Orte mit ei-

ner speziellen Stimmung und Ausstrah-

lung. 

Adrian Knüsel, Leiter



Die Werkstatt von Bernard Verdet in 

 Lavin ist ein besonderer Ort. Der Ein-

gang befindet sich auf der Schmalseite 

eines traditionellen Bündnerhauses im 

Dorfkern von Lavin.

Durch zwei Gänge die noch von den frü-

her hier gehaltenen Haustieren zeugen 

dringt man schliesslich in den eigentli-

chen Werkstattraum vor.

Es wird sofort sichtbar dass hier so-

wohl gearbeitet als auch gedacht, getüf-

telt, gelebt wird. Die Flechtarbeit des 

Bernard Verdet ist eine Art Lebenshal-

tung. Das Verschlingen verflechten pas-

siert nicht nur in der Arbeit sondern 

prägt auch das ganze Lebenswerk – 

Bernard kann sich immer wieder mit 

Neuem, Fremdem verbinden und hat 

so seine Arbeit stetig weiterentwickelt. 

Die realisierten Projekte gehen über den 

Brotkorb hinaus in die Bereiche Archi-

tektur und Landschaftsgestaltung. Die 

Werkstatt ist eine Art Brutkasten, in 

dem die Ideen heranreifen.

BERNARD VERDET
FLECHTWERKER
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Der etwa 5 mal 8 Meter grosse Raum 

liegt im Parterre eines Bürogebäudes der 

60er Jahre unmittelbar beim 2. Krei-

sel wenn man von der Autobahn kommt 

und die Ausfahrt nach Affoltern am Albis 

nimmt.

Roman Peter empfängt den Besucher 

freundlich und zeigt nicht ohne Stolz 

seine gesammelten Schätze – immer wenn 

eine Werkstatt geschlossen wurde in den 

letzten 20 Jahren war Roman Peter zur 

Stelle und hat bei den Liquidationen einge-

kauft – seine Werkstatt gleicht schon fast 

einem Laboratorium – so genau ist alles 

eingepasst, die Maschinen sind auf engs-

tem Raum so aufgestellt, dass ein genaues 

und effizientes Arbeiten möglich ist. Die 

Materialien stapeln sich bis zur Decke Kar-

tonschachteln genau beschriftet, Schub-

lade mit den erlesensten Mundstücken, 

Ersatzteilen halb fertige Produkte, Hölzer, 

Materialien aller Art.

Neben den Eigenkreationen, sehr form-

schönen klassisch anmutenden Pfeifen hat 

sich Roman Peter einen Namen gemacht 

als Restaurator von seltenen und ausser-

ordentlichen Pfeifen – «manchmal suche 

ich ein halbes Jahr nach den richtigen 

Ersatzteilen, manchmal passt etwas aus 

meinem Fundus – hier sieht man übrigens 

nur einen Bruchteil meines Lagers.»

Auch die alten Präzisionsmaschinen 

haben es Roman Peter angetan. Liebevoll 

hat er sie restauriert und schätzt neben 

dem Gewicht insbesondere das unverwüst-

lich zeitlose dieser mechanischen Helfer.

Rauchen darf man das? Darf man 

heute noch Rauchen? Der Pfeifenraucher 

war immer schon ein Geniesser – Roman 

Peter zeigt mir in seinem Tabakgeschäft 

in der Dorfmitte, ca. 10 Minuten von der 

Werkstatt entfernt, seine Hausmischun-

gen – sie riechen wie auserlesene Tees und 

sehen auch so aus. In einem klimatisierten 

Séparée liegen Zigarren nach Ländern ge-

ordnet Kuba, Costa Rica etc. 

Rein schon der Geruch der diese Kost-

barkeiten verbreiten ist ein wahrer Ge-

nuss. Das Geschäft wird von Roman Peter 

zurzeit umgebaut und modernisiert.

Genuss hat Zukunft.

P.S. Roman Peter ist seit 2016 Kurs-

leiter im Kurszentrum Ballenberg für Ta-

bakpfeifenbau – auch die Kurse gestaltet 

er mit grosser Umsicht, Genauigkeit und 

Freude – es gehört auch eine geschichtli-

che «tour d’horizont» zum Programm – eine 

geschichtliche Verortung des Rauchens 

und der darum herum entstandenen Ge-

schichte der Objekte des Geniessers und 

Schmauchers.

ROMAN PETER
TABAKPFEIFENMACHER
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«Wenn ein junger Wanderer seine erste Tagefahrt ehrlich 
vollbringt, nicht liegen bleibt auf halbem Wege, so geschieht es 
gern, dass am Abend, wenn er endlich zur Ruhe kommt, ihm 
ganz anders zu Mute ist, als ihm am Morgen war. Es schmerzen 
ihn die Füsse, der Rücken tut ihm weh, eng ists ihm um die 
Brust, weh im Herzen, trüb, schwarz scheint die Welt, das 
Weinen steigt ihm in die Augen, verlassen, elend kommt er sich 
vor. Soll er heimkehren, soll er weitergehen? Zu keinem mag er 
sich entschliessen, sterben möchte er am liebsten. Wohl dem 
armen Burschen, wenn er dieses Weh verwindet, wenn es sich 
ihm verklärt zum freundlichen Gedanken der Heimat und des 
Tages, an welchem er als gemachter Bursche heimkehrt und 
nun ein Mann sein will im Sitze seiner Väter.» 

Es scheint, dass diese paar Zeilen von 

Jeremias Gotthelf aus seinem Roman «Ja-

kob des Handwerksgesellen Wanderungen 

durch die Schweiz», geschrieben im Jahre 

1846, die Messerschmiede der Familie 

Klötzli seit sechs Generationen begleitet. 

Eine jede Generation ging nach der Lehre 

auf Wanderschaft ins Ausland, um beruf-

liches Wissen, vor allem aber menschli-

che Erfahrung mit nach Hause zubringen. 

Jede Generation musste sich, zurück in 

der Schmiede, neuen Anforderungen stel-

len beispielsweise der Industrialisierung, 

den technischen Neuheiten und der Über-

flutung des Marktes durch industrielle 

Billigprodukte. Jede Generation hat dies 

mit seiner eigenen Interpretation geschafft. 

Die Messerschmiede Klötzli wurde 

im selben Jahr gegründet als Jeremias 

Gotthelf seine Schrift veröffentlichte. Es 

war das Jahr als Johann-Ulrich Klötzli 

(1820 – 1882) von seiner fünfjährigen Wan-

derschaft nach Burgdorf in die Schweiz 

zurückkehrte. Sein Lehrmeister war im 

Jahr zuvor verstorben und Klötzli konnte 

die Messerschmiede an der Mühlegasse 

6 übernehmen und unter seinem Namen 

weiterführen. Durch die Wanderjahre, die 

ihn über Murten, Faoug, Morges, Genève, 

Chambéry und Lyon nach Paris führten, 

hatte der 24 Jahre junge Klötzli die nötige 

Erfahrung um aus der kleinen Schmiede 

am «Mühlbächli» ein erfolgreiches Geschäft 

zu machen. Unter anderem brachte er das 

Wissen um die Herstellung von Käseboh-

rern von Frankreich mit in die Schweiz ein 

Produkt das bis heute in der Schmiede 

Klötzli produziert und in die ganze Welt 

exportiert wird. Die Familiengeschichte der 

Messerschmiede Klötzli ist sehr ausführ-

lich erhalten, durch Relikte, wie das Ge-

sellenstück vom Gründer Johann-Ulrich 

Klötzli, ein Stellmesser mit Hirschhorn-

Griffschalen und eingebauter Vorderla-

derpistole, wobei der Korkzieher als Abzug 

dient, Tagebücher seines Sohns Fried-

rich Ernst Klötzli, Auszeichnungen und 

Zeit-Schriften. In der zweiten und dritten 

Generation als die Industrialisierung das 

Handwerk schon wesentlich beeinflusste 

wurden immer mehr fertige Teile zu ge-

kauft, aber auch der Fokus des Geschäf-

KLÖTZLI
MESSERSCHMIEDE
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tes verlagerte sich und weitere Standbeine 

wurden geschaffen. 

Friedrich Ernst Klötzli spezialisierte 

sich auf die Fertigung von Bruchbändern. 

Auch war in diesen Generationen der Ver-

kauf von Gastronomie Handelsware wie 

Bestecken ein wichtiger Verdienst. Dies 

wurde allerdings von der vierten Gene-

ration nicht weiter verfolgt, auf den Rat-

schlag Geldbeutel und Leber zu schonen. 

In dieser Generation unter Leitung von 

Ernst Ulrich Klötzli, wurden immense In-

vestitionen getätigt, um die Werkstatt zu 

modernisieren. Was zuvor mit Riemen-

Transmissions-Systemen durch die be-

nachbarte Mühle betrieben wurde Schritt 

für Schritt auf Elektromotoren umgestellt. 

Heute leitet Hans Peter, kurz H.P. 

Klötzli die Messerschmiede in Burgdorf, 

der als erster mit der Familientradition 

brach. Auf anraten seines Vaters lernte 

er nicht im elterlichen Betrieb, sondern 

bei Victorinox in Ibach die schon damals 

eine der modernsten Messerfabriken der 

Welt war. H.P. ging ebenfalls auf Wander-

schaft, doch sein Schwerpunkt lag dabei 

ganz deutlich auf der menschlichen Er-

fahrung die er mitbringen würde: Sich 

die Welt anzuschauen, bevor er an die Ar-

beit geht. Schon zu Beginn seiner Reise 

muss er sich ähnlich gefühlt haben wie 

der junge Wanderer aus der Einleitung, 

denn er landete im türkischen Gefängnis 

wegen Besitz eines automatischen Klötzli-

Klappmessers. Nach Bezahlung einer or-

dentlichen Geldbuße ging die Reise weiter 

nach Israel, Italien, Tunesien, Marokko, 

Dakar, Senegal, Mali und die Elfenbein-

küste. Wenn er Geld brauchte nahm er 

jede Arbeit an und arbeitete sich auf seiner 

letzten Schiffsreise zurück in die Heimat 

sogar zum Steuermann hoch. Geschadet 

hat es der Schmiede Klötzli nicht, dass 

die Reise nicht in renommierte Schmie-

den ging, denn H.P. ist mit der gleichen 

Hingabe und inneren Befriedigung bei sei-

nen Messern, wie auch seine Vorfahren, 

vor denen er größten Respekt hat. «Beim 

Zusammenstellen der Dokumentation und 

Daten für unser (150 jähriges) Jubiläum 

(das Burgdorfer Jahrbuch) wurde mir be-

wusst, wie viel ‹Vor›-Arbeit und Engage-

ment meine Vorfahren in die Firma ge-

steckt haben. Es wurde mir auch bewusst, 

was es braucht, eine Firma 150 Jahr lang 

über die Runden zu bringen, alle Hochs 

und Tiefs zu meistern.» 

Mittlerweile sind es sogar schon 

knapp 170 Jahre und auch Hans Peter 

musste sich der Zeit neu anpassen. Denn 

was schon sein Vater zum 100. Jahres-

tag treffend sagte: «... Auch das Messer-

schmiedegewerbe ist der Industrialisierung 

unterworfen worden, indem Messer und 

Scheren, als Massenartikel, fabrikmäßig 

hergestellt werden. Es blieb dem Gewerbe 

nur noch die Anfertigung von Spezialarti-

keln und die Schleiferei.», hat sich heute 

noch verschärft. Der Fokus der heutigen 

Produktion liegt auf Industrie Klingen, wie 

den Käsebohrer oder Butterbohrer, sowie 

feststehende Messer und Klappmesser, 

die einen sehr guten Ruf genießen. Hans 

Peter Klötzli war der erste der, vor 20 Jah-

ren, ein Messer mit Kohlefasergriff produ-

zierte. Sein Anspruch ist extrem hoch, von 

den Materialien bis hin zur Verarbeitung 

und Veredlung. Denn das Ziel ist sich mit 

höchster Qualität und Handwerkskunst 

zu identifizieren. Bodenständig bleibt die 

Messerschmiede, die unter Leitung von 

H.P. noch eine Verkaufs-Filiale in Bern 

eröffnete, mit dem Service des Schleifens 

und Reparierens. So wie sein Ur-Großvater 

hat sich auch H.P. ein zweites Standbein 

aufgebaut mit dem Vertrieb von Messer an-

derer Hersteller. Dabei kann er weiterhin 

seine Reiselust ausleben und gleichzeitig 

einen Gedankenaustausch erleben, wie 

seine Vorfahren auf Wanderschaft. 

Unter anderem Vertreibt die Messer-

schmiede Klötzli Spyderco aus den USA, 

Condor Tools aus El Salvador, Tojiro aus 

Japan und Fällkniven aus Schweden.

Trotz der langen Tradition sieht H.P. 

die Frage der nächsten (sechsten) Genera-

tion sehr entspannt: «Die Kinder haben ihr 

eigenes Leben und das Recht und die Frei-

heit, es nach Ihren Wünschen zu gestal-

ten.» Doch sein Sohn Samuel und Tochter 

Nina sind nach einiger Zeit ihres eigenen 

Weges, bereits in das Unternehmen einge-

stiegen. Nina wird nebst ihren administra-

tiven Tätigkeiten zwei Tage in der Woche 

in der Werkstatt arbeiten, Samuel macht 

unter anderem Marketing und Verkauf. 

Messerschmiede sind sie nicht aber von 

der gleichen Wanderslust geprägt wie ihre 

Vorfahren. Natürlich ist die Reise heute 

viel einfacher als zu Zeiten von Johann-Ul-

rich Klötzli, aber im Wesen bleibt sie immer 

gleich: Der Weg zu sich selbst – die Reise 

zu den Wurzeln. 
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Mit dem brandneuen Erweiterungs-
bau ergänzen wir das zur Verfügung 
stehende Raum programm optimal.
Neu ist die gut eingerichtete 
Schmiedewerkstatt unmittelbar 
beim Kurszentrum. 
Ein zusätzlicher multifunktionaler 
Seminarraum im 1. OG und vier 
Kursleiterzimmer im 2. OG. mit der 
entsprechenden Infrastruktur ste-
hen bereit.

Wir haben auch kulinarische Ideen 
und wissen wo Sie am besten schlafen 
können.

Nehmen Sie mit uns Kontakt auf, wir 
beraten Sie gerne.

Kurszentrum Ballenberg
Museumsstrasse 131B
3858 Hofstetten

info@ballenbergkurse.ch 
oder 033 952 80 40

Adrian Knüsel, Leiter

Sie planen einen Teamtag, das 
Firmenjubiläum, den runden 
Geburtstag, die Jahresversammlung 
und suchen dafür den besonderen 
Rahmen.
Im Kurszentrum Ballenberg stellen 
wir Ihnen das auf Mass geschneiderte 
richtige Programm zusammen. Wir 
finden für Sie die richtige  Mischung 
zwischen Theorie und Praxis, 
organisieren den erfrischenden Mix 
für Kopf und Hand.

Wenn Sie genug haben vom immer 
Gleichen, bieten wir Ihnen das 
Besondere. 
Wir entwickeln mit Ihnen 
Projektideen, auch zum selber 
machen, in unseren einzigartigen 
Werkstätten, die Ihren Gästen in 
nachhaltiger Erinnerung bleiben.
 Wir begleiten Sie mit 
ausgewiesenen Fachleuten und 
garantieren einen unvergesslichen 
Tag.









AUS DEM ARCHIV: 
WAS TUN?

aus: «Der Heimatwerkbote – 
Ratgeber für die handwerkliche Selbsthilfe»
Winter 1961/62, 10. Jahrgang, No. 1
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GOTT GRÜSS’ DIE KUNST
In Zürich-Höngg gab es vor Jahren eine 

Druckerei, die von Louis und Erich Egli geführt 

wurde. Aus dem Luzernischen stammend hatten 

die beiden als Schriftsetzer und Buchdrucker 

immer Freude am Gestalten, Setzen und Dru-

cken. Doch die Revolution im Druckgewerbe ging 

auch an ihnen nicht spurlos vorbei. Compu-

ter hielten Einzug und völlig neue Druckgeräte 

übernahmen die Aufgaben der alten Maschi-

nen. Diese verschwanden im Keller und kamen 

erst nach 25 Jahren Dornröschenschlaf wieder 

ans Tageslicht. Grund dafür war eine Einla-

dung aus Hochdorf, wo der Verein Weiss- und 

Schwarzkunst, angeregt von Roger und Yvonne 

Tschopp-Camenzind und Linus Weibel sich auf 

die Fahnen geschrieben hatte, die alten Hand-

werkkünste im Papier- und Buchdruckgewerbe 

zu erhalten und den nachfolgenden Generatio-

nen sichtbar und erlebbar zu machen. Dieser 

verfügte über Handruckmaschinen, Schriften 

und Werkzeuge und war auf der Suche nach 

funktionsfähigen Druckmaschinen. Seit dem 

Herbst 2014 stehen diese nun in einem alten In-

dustriegebäude in Hochdorf. Entstaubt, geputzt 

und mit viel Begeisterung und Fachkenntnis re-

vidiert, zischt, pufft und druckt es seither jeden 

Samstag. Der Rhythmus des Druckens ist Musik 

in den Ohren der Männer und Frauen, welche 

diese Maschinen hegen und pflegen.

WAS IST BUCHDRUCK?
Der moderne Buchdruck wurde Mitte des 

15. Jahrhunderts von Johannes Gensfleisch 

zum Gutenberg erfunden. Zentrale Elemente 

waren die beweglichen Lettern und eine höl-

zerne Presse, mit der Gutenberg von den einge-

färbten Lettern Abzüge erstellte. Auf diese Art 

druckte man Blatt für Blatt, alles in Handarbeit. 

Die Erfindung löste eine eigentliche Revolution 

aus. Wissen konnte nun via Bücher schnell ver-

breitet werden. Gutenbergs Buchdruck wurde 

denn auch im Jahre 2000 zur bedeutendsten 

Erfindung des zweiten Jahrtausends erkoren. 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts wurde die erste 

Schnellpresse gebaut, eine Maschine mit runden 

Druckzylindern und Farbwalzen jedoch noch 

ohne Elektromotor. Der Einsatz der Elektrizität 

führte wiederum zu einem gewaltigen Schub, 

konnten die Druckmaschinen von da an Dru-

ckerzeugnisse innert kürzester Zeit in grossen 

Auflagen realisieren. Mit dem Aufkommen des 

Computers und neuer Drucktechniken erfuhr 

die grafische Branche in der zweiten Hälfte des 

20. Jahrhunderts eine vollständige Umgestal-

tung. Der traditionelle Buchdruck wurde von 

den neuen fotografischen und digitalen Techni-

ken zunehmend verdrängt.

UND BUCHDRUCK HEUTE?
Verdrängt aber nicht verschwunden. Heute 

gibt es in der Schweiz rund zwei Dutzend Insti-

tutionen und Betriebe, welche den traditionellen 

Buchdruck weiter pflegen. Daneben existieren 

auch ein paar Nischen, in die moderne Tech-

nik noch nicht vorgedrungen ist. Deshalb und 

weil es sich um ein grossartiges und einmaliges 

Kulturgut  handelt, soll die Technik Gutenbergs 

auch heute und in Zukunft für alle sichtbar 

und erlebbar gemacht werden. Diese Aufgabe 

hat sich der Verein «Weiss- und Schwarzkunst» 

gestellt, der in Hochdorf Andruckpressen, ei-

nen Handtiegel, einen Heidelberger Tiegelauto-

mat, eine Zeilengiessmaschine mit Magazinen, 

Bleistangen, Umschmelzofen und Zeilenfräse 

in Betrieb hält. In der Setzerei beherbergen 

zwei beeindruckende Gassen Schriftlettern mit 

klingenden Namen wie Clarendon, Garamond, 

Claudius, Chevalier, Post Antiqua, Helvetica, 

Times, Mimosa, Superba, Hermes. Von allen 

historischen Formen altern Schriften wohl am 

wenigsten. Ein Barockstuhl ist heute eine An-

DRUCKWERKSTATT HOCHDORF
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tiquität, im Falle einer Renaissance-Antiqua – 

zum Beispiel der Garamond – denkt niemand an 

das 16. Jahrhundert. Sie ist heute eine der am 

weitest verbreiteten Schriften.

WAS TUT SICH ALLES IN DER 
DRUCKWERKSTATT?

In einer Druckwerkstatt wird nicht nur ge-

druckt sondern auch entworfen, gestaltet und 

dies mit verschiedenen Materialien und Tech-

niken. Dies beginnt beim Papier als Grundlage 

und Träger jeglicher Schriften und Meinungen. 

Papier ist ein äusserst vielseitiges Medium, es 

ändert seine Gestalt je nach Rohstoff und Fer-

tigung. Der Umgang mit Papier unterstützt auf 

spielerische Weise die Wahrnehmung der Sinne. 

Papiere gibt es in verschiedenen Ausprägungen 

von einfachen milliardenfach in unseren Kopie-

rern verwendeten Standardpapieren bis hin zu 

selbst geschöpften kostbaren Einzelkreationen, 

Papieren mit Büttenrand, farbige Papiere, Pa-

piere mit Blütenblättern und Fäden, die in der 

Papierwerkstatt mit Prägungen, Stanzungen 

und Verzierungen versehen werden. In Hochdorf 

ist eine solche Papierwerkstatt in Betrieb. 

Mit Handabzugpressen lassen sich Linol- 

und Holzschnitte herstellen. Diese können für 

sich aber auch als Illustration von Drucksachen 

und Büchern verwendet werden. Diese Techni-

ken eigenen sich auch sehr für den Einstieg in 

die Welt der Grafik und Gestaltung. Mit relativ 

wenig Aufwand lassen sich einfache Grafiken 

und Bilder verwirklichen. 

Holz und Bleilettern in grossen Setzkäs-

ten, Maschinensatzmatrizen in verschiedenen 

Typen und Grössen, Handabzugpressen für 

Probe- und Einzeldrucke, Schneidemaschinen, 

Handtiegel und Tiegelautomat für den Druck 

einer grösseren Auflage, Zylinderpresse aus der 

bekannten Fabrik aus Heidelberg, dies alles ist 

einsatzbereit und ermöglicht eine grosse Vielfalt 

von grafischen Produkten. Typographen sind 

Eingeweihte, eingeweiht in ein Fachgebiet, in 

welchem urspünglich nur Auserwählte (Mön-

che und Gelehrte) wirkten. Mit dem Computer 

haben wir heute gestalterisch alle erdenklichen 

Freiheiten. Dies birgt natürlich auch die Gefahr, 

dass lange geübte typographische Tugenden ver-

flachen und verschwinden. Deshalb ist es eine 

wichtige Aufgabe das heute noch vorhandene 

grafische Wissen Interessierten weiterzugeben. 

Kultur und Brauchtum von Schrift, Papier und 

Druck können so erhalten und weiter vermittelt 

werden.

ERLEBNISTAGE UND KURSE 
FÜR EINSTEIGER UND 
FORTGESCHRITTENE

Die Papier-, Hand- und Druckwerkstatt in 

Hochdorf versteht sich im Sinne der traditionel-

len Offizin als lebendiger Werkort wo gearbeitet, 

experimentiert und gestaltet wird. Sie bietet ei-

nem breit gefächerten Zielpublikum eine ganze 

Palette von Kursen zu verschiedenen Themen 

an. Projekt- und Erlebnistage für Schulen, Ein-

führung von Berufslernenden in der Grafikbran-

che in die alten Techniken, Grundkurse in der 

Papierherstellung, Gestalten von Texten sowie 

Kurse in der Satz- und Drucktechnik. Aber auch 

individuell geplante Kurse nach Wunsch der In-

teressenten sind möglich. Man sieht wie eine 

Blindprägung entsteht, eine Karte gerillt oder 

geprägt wird und vor allem – selber anfassen 

und herstellen – alles unter fachkundlicher An-

leitung. 

Die Beschäftigung mit Papier, Gestaltung 

und Typografie erfordert und fördert aber auch 

Konzentration, Genauigkeit, sorgfältiges Arbei-

ten und trägt in unserer hektischen Welt zur im-

mer wieder geforderten Entschleunigung bei. Bei 

der praktischen Arbeit am Setzkasten werden 

Buchstaben und Worte real – Typografie zum 

Anfassen und Begreifen. Ausflüge in Schriftge-

staltung, technische und ästhetische Voraus-

setzungen zur Herstellung einer Schrift in der 

Bleisatzära und Vergleiche mit ihren heutigen 

digitalen Verwandten runden die typografische 

Horizonterweiterung ab – Typografie zum Verste-

hen. Heute wird zwar nicht mehr wie früher im 

Frack und Zylinder gearbeitet aber immer noch 

getreu dem traditionellen Buchdruckergruss 

«Gott grüss’ die Kunst».

Offizin «Weiss- und Schwarzkunst»

Lavendelweg 8, 6280 Hochdorf

www.weissundschwarzkunst.ch 
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Suchen Sie eine spezielle Idee für ein 
aussergewöhnliches Wochenende? Oder das 
etwas andere Geschenk? Wieder bietet das 
Kurszentrum Ballenberg Generatio nenkurse an. 
Eltern, Grosseltern, Götti und Gotten, Tanten 
und Onkel haben die einmalige Möglichkeit, 
gemeinsam mit Kindern und Jugendlichen 
handwerkliche Techniken zu erlernen, sich im 
Umgang mit verschiedenen Materialien zu üben 
und Gestaltungsideen zu entwickeln.  
Die Generationenkurse werden unterstützt 
durch das Bundesamt für Kultur und die  
Prof. Otto Beisheim-Stiftung.

1 Kurstag CHF 150.–,  

für eine erwachsene Person und ein Kind/Jugendliche

2 Kurstage CHF 300.–,  

für eine erwachsene Person und ein Kind/Jugendliche  

inklusive Verpflegung, Materialkosten nach Aufwand

SA und SO  17. bis 18. 06. 2017
Filz – eine runde Sache 1 Tag Johanna Rösti-Bühler
Schmieden 1 Tag Gian-Luca Bernasconi
Parfum mischen 1 Tag Brigitte Witschi
Rund um die  
Holzofenbäckerei 1 Tag Brigitte Müller
Buchbinden Markus Schwab
Druckwerkstatt auf Papier Verena Iff
Polstern – Rosshaarsitzkissen Max Hächler
Schreinern – dein Hocker Serge Lunin
Farbkasten Luzia Borer

SA und SO  16. bis 17. 09. 2017
Schmieden 1 Tag Gian-Luca Bernasconi
Armband auf  
Schulwebrahmen 1 Tag Eva Lippert
Druckwerkstatt auf Papier Verena Iff
Polstern – Rosshaarsitzkissen Max Hächler
Buchbinden Markus Schwab 
Drechseln Ueli Kehrli
Kerzen und Objekte aus Wachs Barbara Gredinger
Raku – Brennen im Holzofen Stefan Jakob
Werkzeugkiste in Holz Ricarda Müller
Camera Obscura Michael Richter

GENERATIONENKURSE 2017
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1 Ich bin selber nicht der «geborene Hand-

werker». Hingegen habe ich jedoch eine 

hohe Achtung der Handwerkskunst!

2 Meine Frau und ich durften kürzlich 

eine neue Wohnung beziehen. Gemäss 

Frage eins, haben sich dabei meine Fähig-

keiten auf das «handlangern» für unsere 

Handwerkskollegen beschränkt.

3 Als Betriebsdirektor des Freilichtmuse-

ums ist es mir ein hohes Anliegen, dass 

unseren Besucherinnen und Besuchern 

die Angebote des Kurszentrums noch bes-

ser bekannt gemacht und vor allem auch 

live gezeigt werden. Der Gast soll für die 

interessanten Kurse begeistert werden.

4 Menschen die einen Sachverhalt um-

gehend zeichnerisch wiedergeben können 

faszinieren mich. Somit hätte ich ab mor-

gen gerne die Fähigkeiten eines verblüffen-

den Karikaturisten 

5 Nein, meine Lebenserfahrung hat mich 

gelehrt, Wünsche und Träume nicht auf 

später zu verschieben. 

6 Meinen Tolino, dann komme ich end-

lich dazu die Bücher zu lesen die noch auf 

meiner To-do Liste stehen. Und ein gutes 

Schweizer Sackmesser wäre sicher auch 

nicht falsch!

7 Für die Gesundheit und die zahlreichen, 

lieben Menschen die mich auf meinem 

bisherigen Lebensweg begleitet und un-

terstützt haben

7 FRAGEN AN PETER KOHLER UND ???

Claudia Scorza ist seit 5 Jahren Mitarbeiterin im 
Sekretariat des Kurszentrums und im Speziellen 
verantwortlich für die Vereinigung der Gönner.

1 WELCHEN BEZUG HABEN  
SIE ZUM HANDWERK?

2 WAS HABEN SIE KÜRZLICH SELBER 
GEMACHT ODER REPARIERT?

3 WAS INTERESSIERT SIE BESONDERS IM 
ZUSAMMENHANG MIT DEN TÄTIGKEITEN  
DES KURSZENTRUMS BALLENBERG?

4 WENN SIE SICH MORGEN EINE NEUE 
FÄHIGKEIT WÜNSCHEN KÖNNTEN,  
WELCHE WÄRE DAS?

5 TRÄUMEN SIE VON ETWAS BESTIMMTEN, 
DAS SIE SCHON LANGE GERNE MACHEN  
WOLLTEN? WARUM TUN SIE ES NICHT?

6 WELCHEN GEGENSTAND AUS IHRER 
HAUSHALTUNG WÜRDEN SIE AUF  
DIE BERÜHMTE EINSAME INSEL  
MITNEHMEN, UND WARUM?

7 WOFÜR SIND SIE IN IHREM LEBEN  
AM MEISTEN DANKBAR?
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FRISCH VERPUTZT

Wir bauen das Haus selber fertig. 

Die Wände im Erweiterungsbau wurden 

bauseits roh belassen. Das Baukonzept 

sieht vor, dass der geplante Lehmgrund-

putz und der Deckputz mit Kursteilneh-

menden aufgebracht wird. Bereits konnten 

zwei Kurse mit je 7 Teilnehmenden durch-

geführt werden. Die Kursteilnehmenden 

freuen sich besonders über die grossen zur 

Verfügung stehenden Flächen und die Tat-

sche dass am Bau gearbeitet werden kann, 

etwas Bleibendes entsteht und nicht nur 

Musterflächen verputzt werden.


